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Seit 1980 hat es im Freistaat 17 große Lan-
desgartenschauen gegeben. Die letzte die-
ses Jahr im niederbayerischen Deggen-
dorf. 2016 ist Bayreuth dran, 2018 Würz-
burg. Laut Umweltministerium haben seit
1980 mehr als 21 Millionen Menschen die
Landesgartenschauen in Bayern besucht.
Während die Schauen zu Beginn des
20. Jahrhundert noch den Fokus auf die
Pflanzen legten, ist nun die städtebauli-
che Entwicklung in den Mittelpunkt ge-
rückt. Für die Landesgartenschau 1990
hatte die Stadt Würzburg die Gegend rund
um die Festung Marienberg zu einer Park-
anlage umgestaltet. Diese Landesgarten-
schau war mit 2,5 Millionen Besuchern die
erfolgreichste in Bayern überhaupt.   DPA

von anna günther

Grafengehaig – Hinter sanften Hügeln in
einem tiefen Tal liegt der Guttenberger-
hammer. Die oberfränkischen Dörfer auf
dem Weg in den Wald wirken wie ausge-
storben. Auf der Lichtung steht eine Halle,
daneben ein Haus mit Teich. Es duftet
nach Nadelbäumen, der Bach rauscht. Ein
Forstweg führt zwischen den Bäumen
durch, benutzt hat ihn schon lange nie-
mand mehr. Plötzlich taucht ein schlohwei-
ßer Kopf auf, die alte Hündin umkreist
schweigend das Auto. Im Innern hektische
Spiegelblicke, um Kollisionen zu vermei-
den. Die Hündin hoppelt etwas steif davon.
Alarm schlagen hier eher die Nachbarn,
sagt Claus Krumpholz. Fährt ein fremdes
Auto durchs Dorf Grafengehaig hinab ins
Tal, klingelt bei ihm schon das Telefon.

Er liebt die Abgeschiedenheit im Fran-
kenwald, sagt Krumpholz, und erzählt von
Partys in der Jugend und Lagerfeuern. Die
Kreisstadt Kulmbach liegt 20 Kilometer
entfernt. Auch der Sohn Claus schüttelt bei
der Frage nach Einsamkeit energisch den
Kopf. Sie mögen die Freiheit im Wald, seit
215 Jahren ist das Hammerwerk im Besitz
der Familie. In der Schmiede wurden
schon lange vorher Waffen für die Familie
Guttenberg hergestellt. 1799 kaufte Jo-
hann David Krumpholz den Guttenber-
gerhammer. Sieben Generationen später
entstehen hier noch immer Werkzeuge für
Garten, Forst und Bau.

Zwölf Angestellte arbeiten für die Fami-
lie, und der Sohn ist mit 25 fest entschlos-
sen, die Firma in der achten Generation
weiterzuführen. Der Junior studiert Ma-
schinenbau, und er hat Pläne. Doppelt so
groß soll das Hammerwerk werden. Das
Geschäft mit den handgeschmiedeten Gar-
tengeräten läuft gut, die Familie will inves-
tieren. „Wir könnten ganz Werkzeug-
deutschland alle Wünsche erfüllen. Platz
ist genug“, versichert der Vater. Aber sie
wollen ein Handwerksbetrieb bleiben, das
alte Wissen erhalten. „Früher galt unser Be-
ruf als schmutzig, heute wächst die Ehr-
furcht vor dem Handwerk wieder“, sagt
Krumpholz, „ wie glühendes Eisen sich ver-
formt, ist phantastisch. Das ist der beste Be-
ruf der Welt.“ Er strahlt.

Dass in der schlichten Halle höllisch hei-
ße Feuer brennen und Hammer mit ton-
nenschwerer Wucht Stahl wie Butter for-
men, ist von außen nicht zu ahnen. Ver-
schachtelt ist das Gebäude, seit 200 Jahren
wird bei Bedarf angebaut. In den Vorräu-
men stapeln sich Spaten, Hacken, Rechen
und Äxte bis zur Decke, im Lackierraum
stehen Schaufeln in mattem Schwarz. Nur
die Bau-Geräte werden noch rot einge-
färbt, beim Gartenwerkzeug soll man den
gehärteten Stahl sehen. Es riecht nach Öl
und Lack, die Wände der Schmiede sind
verrußt, in Eimern schimmern Stahlspä-
ne. Maschinen stampfen und schnaufen.
Vier Hämmer, fünf Pressen und eine Walz-
maschine sind bei Hochbetrieb im Einsatz.
Der Lärm ist ohrenbetäubend, Funken

sprühen orangerot, dunkel glüht das Ei-
sen. Mitarbeiter Klaus Fischer ist die Ruhe
selbst, er kennt das alles seit 30 Jahren.
Zwei Ölöfen erhitzen Stahlquader auf
1200 bis 1400 Grad Celsius, nach 30 Sekun-
den kommen die Klötze rot glühend vorne
raus. Der Schmied steht mit dem Eisen am
Lufthammer und steuert 100 Tonnen

Schlagkraft. Mit dem Fußpedal. Jeder
Schlag muss sitzen, Stahl ist sensibel.

Vorsichtig bewegt Fischer das Eisen-
stück, das langsam die Form einer Schau-
fel annimmt. Er trägt es mit der Zange zum
Wassereimer, taucht das dunkelrot glühen-
de Teil zwei Zentimeter hinein und legt es
ab. „Die Härtelinie muss langsam durch

den Stahl laufen, dann hat das Material
den richtigen Härtegrad“, sagt Claus
Krumpholz. Fischer legt die Schaufel auf
den Amboss und bearbeitet sie mit dem
Hammer. Wieder lässt er den Stahl ruhen,
den höchsten Härtegrad erreichen. „War-
ten wir zu lange, wird das Metall wieder
weicher“, sagt Krumpholz.

Im Nachbarraum werden die Werkzeu-
ge geschliffen, mit Staubabzug und Schutz-
kleidung. „In China saßen Dutzende Frau-
en in einer Halle ohne Schutz, das hat mir
Tränen in die Augen getrieben“, sagt Krum-
pholz senior. Diese Bedingungen sollte
sich bewusst machen, wer für ein paar Eu-
ro eine Schaufel im Discounter kauft. Die
Stiele der Werkzeuge sind aus hessischem
Eschenholz, die Energie für das Hammer-
werk liefern die umliegenden Bäche. Der
Raum, in dem das Wasserkraftwerk steht,
duftet nach Wald, feuchtem Laub, Bachfo-
rellen, kühlen Kieselsteinen und klarem
Wasser.

Den Strom, den er nicht braucht, speist
Krumpholz ins Netz ein. „Aber ein Grüner
bin ich nicht“, sagt der Senior-Chef, „ich
mache nur grüne Werkzeuge.“ Das Leben
mit und in der Natur sei für die Familie
selbstverständlich. Blickt man sich um,
wirken die dunklen Tannen übermächtig.
Sie zieren das Firmenlogo seit 200 Jahren.
„Das war immer schon ein magischer Ort“,
sagt Elke Krumpholz. Die Schmiede findet
sie auch nach Jahrzehnten noch spannend:
„Wenn ich sehe, wie die Schmiede aus ei-
nem Klotz irgendetwas formen, das ist fas-
zinierend.“ Die ganze Familie spricht fast
ehrfürchtig von ihrem Handwerk. Das
überträgt sich. Der Sohn riss als Zweijähri-
ger einmal aus, rannte hinunter zur Werks-
halle. Sie fanden ihn versteckt zwischen Pa-
letten, er beobachtete die Lkw. „Ohne Schu-
he, im Winter“, sagt die Mutter amüsiert.

Hunderte verschiedene Werkzeuge hat
Krumpholz im Programm, beliefert damit
den Gartenfachhandel. Das Sortiment auf
diesen Markt umzustellen und auszuwei-
ten, war die Idee des Vaters. Sie hat die Fir-
ma wieder auf den Erfolgskurs gebracht.
In den Siebziger- und Achtzigerjahren hat-
te Georg Krumpholz Mühe, sie zu erhalten.
Billige Schaufeln aus Osteuropa und China
überschwemmten den Markt. Der Preis-
druck auf dem Bau ist nach wie vor extrem.
„Und die Unternehmer geben den Arbei-
tern lieber Billig-Schaufeln, die sofort ka-
puttgehen. Da könnten sie auch mit den
Fingernägeln arbeiten“, sagt Claus Krum-
pholz senior. Seine Schaufeln sind aus har-
tem Stahl, der nicht kaputt gehe. Die spezi-
elle Legierung ist seit 200 Jahren Familien-
geheimnis, aber Qualität kostet. Er nimmt
eine Gartenkralle in die Hand, drückt die
Zinken, bis seine Knöchel weiß hervortre-
ten. Das Metall gibt nicht nach. Dafür kos-
tet seine Kralle fast das Dreifache eines
handelsüblichen Produkts.

„Niemand möchte nach 200 Jahren der
Letzte sein,“, sagt Claus Krumpholz senior.
Sein Vater haben nur erhalten und nicht in-
vestieren können. Mittlerweile nimmt
Werkzeug für Garten und Forst 80 Prozent
des Geschäfts ein, die Firma erwirtschaftet
2,5 Millionen Euro Umsatz im Jahr. Krump-
holz will das verdoppeln. Der Markt sei da,
sagt er. Mit 17 stieg Claus Krumpholz seni-
or ins Unternehmen ein, er arbeitete viele
Jahre lang mit, bevor er 2003 den Chefpos-
ten offiziell von seinem Vater Georg über-
nahm. Ein Jahr später fokussierte sich die
Firma auf den sogenannten grünen Markt.
2004 investierten sie kräftig und exportier-
ten erste Werkzeuge. Österreich ist der
wichtigste Partner, gefolgt von Tschechi-
en, Polen und Russland.

Die Sanktionen spüre er, sagt Krump-
holz. Sorge vor der Konkurrenz aus Asien
hat er aber nicht, sagt er. „Wir verwenden
Kohlenstoff-Stahl, setzen das Maximum
an Zähigkeit ein, was man in einer Schmie-
de bearbeiten kann.“ Wenn die Chinesen
die gleiche Qualität produzieren wollten,
müssten sie den gleichen Preis verlangen.

Regensburg – Weil er einen Streit auch
nach dem Einschreiten der Polizei nicht
beilegen wollte, drohen einem 40-Jähri-
gen nun mehrere Anzeigen. Die Beam-
ten waren am frühen Sonntagmorgen
wegen einer Rauferei in eine Regensbur-
ger Kneipe gerufen worden und hatten
den betrunkenen Mann per Taxi nach
Hause geschickt. Dort setzte der sich in
sein Auto und fuhr zurück zur Kneipe,
um „seinem Kontrahenten eine Abrei-
bung zu verpassen“, wie die Polizei mit-
teilte. Vor den erneut alarmierten Beam-
ten flüchtete der Mann zu Fuß. Später
stellte sich heraus, dass der Mann noch
nie einen Führerschein hatte. dpa

München – Wintersport-Fans freuen
sich über den Schnee, nun steigt jedoch
die Lawinengefahr an. Für die Allgäuer
und Werdenfelser Alpen meldete der
Lawinenwarndienst erhebliches Risiko.
Die Gefahrenstufe drei von fünf gilt
dort für Steilhänge oberhalb der Wald-
grenze. Hier können sich bei geringer
Belastung Schneebretter lösen. Die
Warnung betrifft die Berge in Oberst-
dorf, im Hintersteiner Tal, das Wetter-
steingebirge und die Zugspitze. Sonst
wird die Lawinengefahr in den bayeri-
schen Bergen als gering eingestuft. Seit
Donnerstag sind vielerorts zehn bis 20
Zentimeter Schnee gefallen, auf der
Zugspitze und in Hochlagen der Allgäu-
er Alpen sind es 50 Zentimeter. dpa

München – Die Zahl der Organspender
in Bayern bleibt auf niedrigem Niveau.
Bis Mitte Dezember hätten nur 116 Men-
schen Organe zur Verfügung gestellt,
teilte das Gesundheitsministerium mit.
Während im Freistaat etwa 2400 Men-
schen auf ein neues Organ warten,
bleibt die Zahl der Spender damit auf
dem niedrigsten Niveau seit der Einfüh-
rung des Transplantationsgesetzes
1997. Ein neues „Bündnis für Organ-
spende“ soll helfen, die Bereitschaft zur
Organspende zu steigern. dpa

Würzburg – Würzburg hat den Zuschlag
für die Landesgartenschau 2018 bekom-
men und sich dafür einiges vorgenommen:
Am Rande der Stadt soll ein neues Stadt-
viertel mit einem großen Park entstehen.
Er wird das Herzstück des neuen Quartiers
für bis zu 4000 Einwohner. Doch vorher
wird er der Dreh- und Angelpunkt für die
Landesgartenschau in Würzburg.

Noch reißen Bauarbeiter auf dem insge-
samt fast 140 Hektar großen, ehemaligen
Militär-Gelände alte Gebäude ab und bau-
en Straßen zurück. Auch nach Bomben-
Blindgängern wurde vorsichtshalber ge-
sucht. Bis zum Sommer werden die Arbei-
ter Rohre, Kabel und Kanäle für Strom,
Wasser, Abwasser und Fernwärme verle-
gen. Dann sollen etwa 30 Hektar davon –
das ist eine Fläche von etwa 40 Fußballfel-
dern – der Landesgartenschau GmbH über-
geben werden.

Einer der beiden Geschäftsführer ist
Klaus Heuberger. Seit fast zwei Jahren ist
er mit den Planungen befasst. Bayerische
Landesgartenschauen fordern von den Be-
werbern Erfahrung in Stadtentwicklung.
Vor fast fünf Jahren hat die Residenzstadt
den Zuschlag bekommen. Sie hat für die
Entwicklung und Umsetzung ihrer Pläne
also gerade einmal acht Jahre Zeit. „Norma-
lerweise dauert so ein Prozess Jahrzehnte.

Nun aber muss die Entwicklung rasend
schnell vorangetrieben werden. Der Zeit-
plan ist wirklich hart“, sagt der 51-Jährige.
Aber die Gesellschaft mit ihren derzeit
fünf Mitarbeitern liege noch voll im Plan.

Im Sommer werde sie mit den Bauarbei-
ten beginnen. „Wir werden uns von außen
nach innen in das Gelände vorarbeiten. Ins-
gesamt hat die Stadt 18 Millionen Euro für
die Realisierung des 21 Hektar großen, dau-

erhaften Landschaftsparks eingeplant.
„Kinderspielplätze, Orte für Senioren-Fit-
ness, Picknickplätze, Sportanlagen, Was-
serbecken und vieles mehr – dieser Park
soll einzigartig sein für Würzburg“, sagt
Heuberger.

Gleichzeitig gehen von dem künftigen
Gartenschaugelände im Würzburger Nie-
mandsland aber auch Impulse für andere
Bereiche aus. „Nachbargemeinden planen

zum Beispiel eine bessere Verbindungen in
die Stadt hinein. Auch der Hauptbahnhof
soll bis dahin weitgehend saniert und um-
gebaut sein.“

Zu den Inhalten der Landesgartenschau
will Heuberger noch nicht viel verraten.
„Wir bewegen uns da für die Würzburger
im Niemandsland. Nichtsdestotrotz hat
das Gelände eine Geschichte. Das ist eine
50- bis 60-jährige amerikanische Ge-
schichte und eine militärische Geschichte,
die bis ins Kaiserreich geht. Das ist aber
auch eine Geschichte des Fliegens. Und
das werden wir zur Landesgartenschau er-
zählen.“  christine gläser/dpa

Das stählerne Gefühl
Seit mehr als 200 Jahren donnert das Hammerwerk der Familie Krumpholz durch die Stille des Frankenwaldes.

Mit hochwertigem Werkzeug für Garten, Forst und Bau führt die achte Generation das traditionelle Schmiedehandwerk in die Moderne

Erding – Auf dem eigenen Grundstück
hat ein Vater im Kreis Erding am frühen
Sonntagnachmittag gegen 14 Uhr beim
Rückwärtsfahren sein einjähriges Kind
überrollt, das sich gerade hinter dem
Auto aufhielt. Wie die Polizei mitteilte,
wurde es bei dem Unfall lebensgefähr-
lich am Kopf verletzt. „Das Kind
schwebt noch in Lebensgefahr“, sagte
ein Polizeisprecher. Rettungskräfte
brachten es mit einem Hubschrauber in
eine Münchner Klinik. dm

BAYERN IN KÜRZE

Gartenschau

München – Der Wintereinbruch hat am
Wochenende in ganz Bayern für zahlreiche
Unfälle gesorgt. Die Hauptverkehrsrouten
in Richtung Süden waren vor allem am
Samstag dicht befahren, es kam zu langen
Staus. Auf der Autobahn 3 standen die Au-
tos zwischen der hessischen Landesgrenze
und Marktheidenfeld zeitweise an die
50 Kilometer im Stau. Nicht anders auf der
A 8 München-Salzburg: Von der Anschluss-
stelle Bernau am Chiemsee bis zur österrei-
chischen Grenze betrug der Stau ebenfalls
bis zu 50 Kilometer. Am berüchtigten Ir-
schenberg der A 8 gab es wetterbedingt
am Sonntagmittag einen zwei Kilometer
langen Stau in Richtung München.

Allein in Niederbayern rückte die Poli-
zei mehr als 78-mal zu Unfällen aus, es ent-
stand ein Schaden von mehr als
250 000 Euro. Mindestens 18 Menschen
wurden leicht verletzt, wie die Polizei mit-
teilte. Auch im nördlichen Teil Schwabens
sorgten Glatteis und anhaltender Schnee-
fall für zahlreiche Unfälle. Bei einem Groß-
teil der 121 Einsätze sei aber lediglich ein
Blechschaden festgestellt worden, berich-
tete das Polizeipräsidium Schwaben-Nord.
So habe es auf der A 8 an einigen Steigun-
gen Unfälle gegeben, weil Lastwagen auf
der schneeglatten Fahrbahn hängen geblie-
ben waren.

Mehrere Stunden war die Autobahn 93
bei Regensburg gesperrt, als dort in der
Nacht zum Sonntag ein mit Schweinehälf-
ten beladener Sattelschlepper umkippte.
Der Fahrer des Lastwagens hatte bei
Schneefall und glatter Fahrbahn die Kon-
trolle über sein Fahrzeug verloren, wie die
Polizei berichtete. Nachdem der Kühltrans-
porter eine Schutzplanke durchbrochen
hatte, prallte er zunächst gegen einen
Lärmschutzwall und kippte dann auf die
Seite. Der 62 Jahre alte Fahrer wurde dabei
im Führerhaus eingeklemmt und leicht
verletzt. Vor der Bergung des Sattelschlep-
pers mussten 20 Tonnen Schweinehälften
in einen anderen Laster umgeladen wer-
den. Es entstand ein Schaden in Höhe von
etwa 100 000 Euro.  dpa

Nürnberg – Am 2. Januar jährt sich zum
70. Mal der schwere Luftangriff der Alliier-
ten auf Nürnberg. Dieser Tag ging als die
größte Katastrophe in die Geschichte der
Stadt ein. Binnen 25 Minuten legten briti-
sche Bomber die Altstadt in Schutt und
Asche. Etwa 1800 Menschen starben. Zum
Gedenken an die Ereignisse eröffnet Minis-
ter Markus Söder (CSU) am Montag eine
Ausstellung in Nürnberger Heimatministe-
rium mit Luftbildaufnahmen von vor und
nach der Zerstörung und der Gegenwart.
Die Kirchen veranstalten am 2. Januar
2015 um 17 Uhr einen Ökumenischen Weg
des Gedenkens durch die Südstadt.

Im Landesluftbildarchiv werden laut Mi-
nisterium alle Original-Luftbildaufnah-
men archiviert, die von staatlicher Stelle ge-
plant und beauftragt werden. Zu den ältes-
ten Stücken gehören etwa 64 000 Luftbil-
der der Alliierten aus dem Zweiten Welt-
krieg. Die Schau im Heimatministerium
bildet drei Zeiträume von Nürnberg chro-
nologisch ab. Gezeigt werden Aufnahmen
der Stadt vor der Zerstörung, nach der Zer-
störung sowie von 2014. Für zehn ausge-
wählte touristisch bekannte Gebiete kann
der Besucher Luftbilder aus den jeweiligen
Zeiträumen betrachten. Die Veranstalter
des Ökumenischen Wegs sind das Evange-
lische Dekanat, die Katholische Stadtkir-
che und die Stadt Nürnberg. Die Strecke
führt von der Christuskirche über die Herz-
Jesu-Kirche zur Peterskirche. Die Statio-
nen sollen von Musik, Stille und kurzen Im-
pulsen geprägt sein. Den Abschluss bilden
ein Zeitzeugengespräch, ein Statement
aus der Politik und Orgelmusik.  kna

Rabiater Zecher

Erste Lawinen-Warnungen

Zu wenig Organspender

Auf dem Gelände der ehemaligen Leighton-Barracks der US-Army sollen der Stadtteil
Hubland entstehen und die Landesgartenschau 2018 stattfinden. FOTO: GOOGLE EARTH

Viele Unfälle nach
Wintereinbruch

Umgekippter Lkw blockiert nahe
Regensburg die Autobahn

Den Brigaden folgen Blumen
Würzburg bekommt Zuschlag für die Landesgartenschau 2018 und nutzt dafür ehemaliges Militärgelände

70. Jahrestag des
Luftangriffs auf Nürnberg

Dort, wo sich einst Soldaten für
den Einsatz bereithielten,
wird ein neuer Stadtteil entstehen

Vater überrollt sein Kind

Familienbetriebe, deren
Produkte über Bayerns

Grenzen hinaus bekannt sind

MADE IN BAYERN

Glühendes Metall in
Werkzeug zu verwandeln, hat
für Georg, Claus (Sohn), Claus

und Elke Krumpholz etwas
Magisches. Auch ihr Mitarbeiter

Klaus Fischer liebt es,
wenn die Funken fliegen.
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Österreich ist der wichtigste
Partner, gefolgt von Tschechien,
Polen und Russland

Bayern und Wirtschaft
Telefon: 089/21 83-437, Fax -83 81
bayernredaktion@sueddeutsche.de
wirtschaft-region@sueddeutsche.de

! www.sz.de/bayern
! www.facebook.com/SZbayern
! www.twitter.com/SZ_Bayern

★  
BAYERNR16 –  Montag, 29. Dezember 2014, Nr. 298 DEFGH

DIZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München
Jegliche Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exklusiv über www.sz-content.de

test_aboservice
SZ20141229S2472841


